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Das Thema 
Annette Scheunpflug • Nürnberg 
Privatschulen in Entwicklungsländern 
Schulen mit geringfügigem Schulgeld - eine neue Schulart entsteht 
Seit Mitte der achtziger Jahre entstehen 
weltweit in Ländern der Entwicklungs-
zusammenarbeit - und vor allem in 
Afrika  südlich der Sahara mit sich 
beschleunigender Geschwindigkeit -
»low-fee  private schools«, also Privat-
schulen mit geringem Schulgeld (vgl. 
UNESCO 2009, S. 152). In diesem Bei-
trag wird dieser Trend beschrieben und 
diskutiert. 
Schon für  Deutschland ist das Vorur-
teil, dass Privatschulen sich an privile-
gierte Jugendliche wenden, zumindest 
dann falsch,  wenn man sich auf  die bei-
den großen konfessionellen  Träger 
bezieht. So sind beispielsweise in Bay-
ern rund ein Drittel aller Förderschulen 
in konfessioneller  Trägerschaft;  die 
Hälfte  aller Schulen in evangelischer 
Trägerschaft  in Deutschland sind beruf-
liche Schulen der Altenpflege  und Sozi-
alpädagogik; ein weiteres Drittel der 
Schulen sind Förderschulen und für  all-
gemeinbildende Schulen lässt sich eine 
nur geringe sozio-ökonomische Besser-
stellung nachweisen (vgl. Standfestu.  a. 
2005, S. 25f.,  S. 68; zur Bildungsge-
rechtigkeit von Schulen in evangeli-
scher Trägerschaft  Scheunpßug  2008). 
Dass Privatschulen sich an besser ver-
dienende Schichten wenden, stimmt 
also nicht durchgängig, vielmehr ist das 
Bild differenziert. 
Dieses differenzierte  Bild entwickelt 
sich auch in Empfängerländern  von 
Mitteln der Entwicklungszusammenar-
beit, in denen der Besuch von Privat-
schulen traditionell von privilegierten 
Schichten erwartet wird. In vielen Staa-
ten des südlichen Afrikas  hat sich in den 
letzten Jahrzehnten ein von Kirchen 
und/oder Elternvereinen getragener 
Typ an Privatschule entwickelt, der in 
der Regel mit wenig oder keiner staat-
lichen Unterstützung arbeitet. Mit die-
sen Schulen werden dort Bildungsange-
bote organisiert, wo sich der Staat aus 
der Bildungsverantwortung weitgehend 
zurückgezogen hat oder nie gewesen 
ist. Diese Schulen wenden sich an Per-
sonengruppen, die nur wenig Finanz-
mittel aufbringen.  Sie können deshalb 
nur wenig Schulgeld verlangen. In der 
Fachliteratur werden Schulen dieser Art 
als „low-fee  private schools" bezeich-
net. In einigen Ländern erhalten sie als 
Ersatzschulen staatliche Unterstüt-
zung, in anderen muss der Schulbetrieb 
alleine über die Schulgelder finanziert 
werden. 
1. Schulen an der gesellschaft-
lichen Peripherie 
Diese Formen von Privatschulen entste-
hen aus unterschiedlichen Gründen und 
von Land zu Land sind die Muster 
andere. Sie entstehen in Ländern mit 
inneren Spannungen, in denen (reli-
giös, ethnisch oder politisch) nicht-pri-
vilegierte Bevölkerungsteile dem Staat 
ihre Kinder nicht anvertrauen möchten 
oder zu großes Misstrauen hegen (z.B. 
in Sierra Leone oder Nigeria). Sie ent-
stehen in Staaten, in denen dem Staat 
kein sehr großes Vertrauen entgegen 
gebracht wird und konfessionelle  Träger 
oder Elternverbände eher als Garant 
für  eine Wertebindung angesehen wer-
den (z.B. in Ruanda, Burundi oder 
dem Kongo). Sie entstehen in Ländern, 
in denen der Staat mehr und mehr auf-
gehört hat zu existieren und damit 
Schwierigkeiten hat, staatliche Einrich-
tungen flächendeckend  zu unterhalten 
(z.B. in Kongo oder Somalia). Sie ent-
stehen für  Bevölkerungsgruppen, die 
von der staatlichen Schulpolitik nicht 
bedacht werden (z.B. Schülerinnen 
und Schüler mit erhöhtem Förderbe-
darf)  oder in Gegenden, die von der 
staatlichen Schulpolitik aus unter-
schiedlichen Gründen strukturell ver-
nachlässigt werden (z.B. Slums in 
Großstädten wie Lagos, vgl. Tooly/ 
Dixon 2007, oder Maputo, vgl. Chilu-
vane 1999). Damit wird mit diesen 
Schulen auf  das Bedürfnis  von Eltern 
nach Bildungsqualität reagiert, welches 
von staatlicher Seite nicht oder nicht 
hinreichend bedient wird. Anders 
gesagt: Es entstehen Privatschulen an 
der gesellschaftlichen  Peripherie und/ 
oder dort, wo Staaten das Bildungsbe-
dürfnis  der aufstrebenden  Bevölke-
rungsteile nicht mehr decken können. 
Der UNESCO-Bericht anlässlich der 
Kampagne „Bildung für  Alle" stellt 
fest:  „Das schnelle Wachstum von Schu-
len mit geringfügigem  Schulgeld ist in 
großem Umfang  ein Symptom staat-
lichen Scheiterns. Die chronische 
Unterfinanzierung  des Bildungswe-
sens, häufig  in Kombination mit schwa-
cher Rechenschaftslegung,  einem 
geringen Niveau an Förderung und 
schlechter Qualität des Bildungsange-
bots, hat Millionen von armen Haushal-
ten dazu gebracht, mit ihren Füßen -
und ihrem Einkommen - abzustimmen 
und das staatliche Angebot zu verlas-
sen" (UNESCO 2009, S. 16; eigene 
Übersetzung) 
2. Die Verbreitung von Low-Fee-
Privatschulen 
Privatschulen mit geringem Schulgeld 
breiten sich in vielen Ländern aus. In 
der Regel tauchen sie kaum oder unter-
schätzt in der amtlichen Statistik auf,  da 
diese Schulen häufig  außerhalb der 
staatlichen Kontrolle bzw. ohne staat-
liche Anerkennung arbeiten. Nach 
einer - allerdings umstrittenen (vgl. 
UNESCO 2008, S. 17) - Studie (Tooley 
2007) kann man sogar davon ausgehen, 
dass die Anzahl dieser Schulen um eini-
ges höher ist, als bisher angenommen 
wurde und damit die Einschulungs- und 
Beschulungsraten in Ländern der Ent-
wicklungszusammenarbeit deutlich 
höher sei, als bisher angenommen. In 
vielen Staaten spielen diese Schulen 
inzwischen eine erhebliche Rolle. Nach 
den offiziellen  Statistiken werden inzwi-
schen in Kamerun 23 % der Grundschü-
ler, im Tschad 31 %, in Mali 38 % und in 
Togo 43 % in Privatschulen eingeschult 
(vgl. UNESCO 2008a, b; UNESCO 
2009). Der Anteil an Low-Fee-Privat-
schulen dürfte  höher sein als in diesen 
Zahlen berichtet; verlässliche Zahlen 
liegen allerdings nicht vor. 
3. Wachsende Ungerechtigkeit 
Diese Schulen tragen einerseits dazu 
bei, individuell empfundene  Bildungs-
ungerechtigkeit abzubauen, führen 
aber andererseits strukturell zu einer 
steigenden Bildungsungerechtigkeit. 
Auch wenn diese Schulen gesellschaft-
lich benachteiligten Menschen zu Bil-
dung verhelfen,  besteht gleichzeitig die 
Gefahr,  dass damit ungerechte Struktu-
ren im Hinblick auf  die Möglichkeiten 
der Beschulung zementiert werden. 
Schließlich muss diese Bildung privat 
bezahlt werden, während hingegen die 
staatliche Bildung in der Regel kosten-
frei  bleibt. Aber auch wenn die 
UNESCO fordert,  dass der Staat sicher-
zustellen habe, dass für  alle Bürger ein 
angemessen finanziertes  öffentliches 
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Bildungswesen zur Verfügung  steht, 
scheint es gerade in schwachen Staaten 
nicht erwartbar zu sein, dass sich diese 
Situation in absehbarer Zeit ändert. 
4. Probleme und Chancen 
Die Entwicklung hin zu privat finanzier-
ten Schulen mit geringem Schulgeld 
eröffnet  eine Reihe von Chancen, ist 
aber auch nicht unproblematisch. Diese 
Schulen ermöglichen einer Vielzahl von 
Kindern und Jugendlichen den Schul-
besuch, die sonst vermutlich nicht oder 
schlechter beschult würden. Das zwar 
nicht in absoluten Zahlen, aber im Hin-
blick auf  das familiäre  Gesamtbudget 
hohe finanzielle  Engagement der 
Eltern und Familien zeugt von großem 
Bildungswillen, der für  den Bildungs-
prozess hilfreich  sein mag, jedoch aber 
auch den Druck auf  das Bestehen der 
jährlichen Abschlussexamina erhöht. 
Die Gründung freier  oder konfessionel-
ler Schulträger erfordert  und fördert 
das Engagement der Zivilgesellschaft 
und führt  damit zur Inklusion von 
Bevölkerungsgruppen. Häufig  über-
nehmen solche Schulen weitere soziale 
Aufgaben,  wie etwa die Aids-Beratung 
oder die Verwaltung lokaler Mikrofi-
nanzinstitutionen. 
Diese Schulen stehen jedoch häufig 
vor einer Reihe von ernsten Problemen. 
Ihre schlechte und unsichere Finanzie-
rung führt  dazu, dass Lehrkräfte 
schlechter bezahlt werden als im Staats-
dienst und zudem auf  regelmäßige 
Gehaltszahlungen verzichten müssen. 
Die Pensionszahlungen erfolgen  häufig 
nicht oder nur sporadisch. Damit wer-
den potenziell schlechter ausgebildete 
Lehrkräfte  beschäftigt,  zudem ist die 
Lehrerfluktuation  sehr hoch. Die Qua-
lität dieser Schulen ist nicht immer 
zufrieden  stellend. Diese Schulen sind 
häufig  nicht in die staatliche Schulauf-
sicht integriert und nur wenige große 
Träger, wie zum Beispiel Kirchen, kön-
nen sich eine eigene Schulaufsicht  lei-
sten. Die Schulen sind häufig  in schwa-
chen Strukturen verwaltet, so dass Kor-
ruption, Schulden und eine unregelmä-
ßige Bezahlung des Personals die Folge 
sind. Zudem ist es angesichts des Man-
gels an qualifizierten  Lehrkräften  häu-
fig  schwierig, genügend Lehrer zu fin-
den. Nur wenige Träger können sich die 
Ausbildung eigener Lehrkräfte  leisten 
bzw. finden  eine Organisation der Ent-
wicklungszusammenarbeit, die sie bei 
dieser Arbeit unterstützt. So bleibt die 
Qualität dieser Schulen häufig  hinter 
den Erwartungen zurück. Angesichts 
des hohen Investments von Trägern und 
Eltern ist dieses eine Besorgnis erre-
gende Entwicklung. 
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Die Grundschule „La découverte" in Rwamagana/Rwanda ist eine Privatschule mit geringem Schulgeld in Trägerschaft  der örtlichen Pfingst-
Gemeinde (Foto: Susanne Krogull) 
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